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Gaby war nun plötzlich ganz allein, und mit
einem Schlage war die Welt verändert. Als

Mädchen hatte sie ihren Pa gehabt. Als Frau war AI
ihr Ritter gewesen. Sie war gewohnt zu befehlen,
ob es nun mit einer Bitte, einem süßen Lächeln oder
einer launischen Handbewegung geschah. Sie war
von den Rechten der Frauen, über die sie in Arne-
rika so viel gehört und gelesen hatte, überzeugt. Sie
sah in dem Mann bestenfalls ein gleichberechtigtes
Wesen, im Grunde war es noch weniger. Denn was
tut ein Mann? Ein Mann gehorcht. Ein Mann liest
alle Wünsche von den Lippen einer Frau. Ein Mann
demütigt sich — für die Frau. Ein Mann lügt, ein
Mann ist ein Clown, ein Anbeter, ein Sektierer —
aber nie ist ein Mann ein Mann, wenn es sich um
eine Frau handelt, die er vorgibt zu lieben.

Vorgibt! Denn alles, was AI getan hat, hat er im
Namen der Liebe getan, und das kann unmöglich
Liebe sein. Er hätte Berge versetzt, wenn sie es ver-
langt hätte. Er hätte ihr die russischen Krön-
juwelen aus Moskau geholt, wenn sie darum ge-
beten hätte, und oft hatte sie solche Wünsche, um
zu sehen, zu welcher Narrheit, zu welcher Besessen-
heit ein Mann fähig wäre. Aber das konnte keine
Aeußerung der Liebe sein. Unmöglich!

Nun hat AI einen Menschen ermordet, wieder an-
geblich aus Liebe zu ihr. Er hat ihn ermordet, wie
er einen Büffel bezwungen hätte, der ihn bedrohte.
Ribeira hat sie geliebt, und AI hat Ribeira mit roher
Gewalt von ihr entfernt. Das sollte Liebe sein?
Eifersucht? Vielleicht. Roheit auf alle Fälle. Ist
sie ein Spielzeug? Eine Sklavin, daß ein Manh das
Recht hat, einen anderen Mann zu töten, weil seine
Frau den Verhaßten liebt?

Läßt Liebe sich zwingen? Kaufen? Oh, AI kauft
ja alles! Das Geld hat ihn verdorben. Liebe will
er kaufen? Liebe?

Das Wort klingt sonderbar fremd ,in Gabys
Sinnen.

In der ersten Nacht nach dem Tode Ribeiras war
sie die unglücklichste Frau der Welt gewesen. Seit
dem Tode ihres Vaters hatte kein Ereignis mehr so
an ihre Seele gerührt wie dieses. Damals war sie
noch sehr jung gewesen, obgleich nur einige Jahre
zwischen damals und heute lagen. Der Tod erschien
ihr unglaubwürdig, schemenhaft, eine Angelegénheit
alter Menschen. Aber nun sah sie einen Mann nie-
dergesunken unter den tödlichen Schüssen eines an-
deren. In der Klinik hatte sie diesen hilflosen Mann
wiedergesehen, und dann war sie eines Tages ah-
nungslos in Ribeiras Zimmer getreten: Ribeira lag
wachsbleich da und war gestorben.

Gaby ersetzt jetzt Liebe völlig durch Macht. Gaby,
ist von einer Schar von Männern umgeben, die sie
anbeten wie eine Königin. Abenteurer, Söhne reicher
Industriemagnaten, ja selbst Männer, die ihr Ver-
mögen aus eigener Kraft gemacht haben, betrachten
es als Auszeichnung, von ihr empfangen zu werden.
Sie will aber nicht in Europa bleiben. Sie will nach
Amerika zurück. Sie will die Pläne Als weiterfüh-
ren. Sie will Petroleum gewinnen. Sie will weiter-
kämpfen um die Petroleumrinne bei Kolumbien.
Aber zunächst muß sie den Prozeß gegen AI Riffles
abwarten.

Sie ist Partei. Sie ist Partei gegen AI, und darum
geht sie nervös tagelang durch die Räume des Hotels
— denn sie hat ihre Wohnung verlassen — und zer-
knüllt das Taschentuch zwischen den Händen. Oder
fliegt nach London — luncht im Ritz — oder fährt
an die See, besteigt Als Yacht und bringt Kapitän
und Mannschaft zur Verzweiflung, weil sie plötz-
lieh wieder an Land will, Flieger herbeifunkt, weil
sie die Monotonie nicht mehr erträgt, weil sie das

Meer haßt und die eilenden Wolken und diesen
mordenden Horizont.

Keine Minute verläßt sie der Gedanke: AI kommt
ins Zuchthaus!

Sie kauert sich in das breite lilablaue Sofa. Ihre
Augen brennen.

Zuchthaus!
AI! AI im Zuchthaus!
Wenn man ihn befreite? Wenn sie James be-

stechen würde?
Da fällt ihr ein, daß James seit Als Verhaftung

unauffindbar ist. Das ist die Treue dieses Misch-
lings: Jetzt verläßt er sie.

Ja, AI! •'

Gaby wühlt den Kopf in die Seidenkissen.
AI im Zuchthaus!
Und doch bist du mir fremd, du Menschenzertre-

ter! Was ist aber das in mir, das keine Ruhe gibt
Tag und Nacht und immer schreit: AI im Zucht-
haus

Ja, was ist das?
Wenn AI nicht wiederkommt, bin ich Herrin sei-

nes Vermögens, seiner Petroleumländer, seiner Kon-
Zessionen, seiner Stadt und seiner Bankdepots.

AI hatte, bevor er mit Gaby nach Europa ging,
folgendes Schriftstück beim Notar hinterlegt:

«Sollte ich einmal verhindert sein, durch was im-
mer, kurze oder lange Zeit, mein Eigentum selbst
zu verwalten, so ist Gaby, meine Frau, die alleinige
Vertreterin meines Willens. Ihre Unterschrift gilt für
meine, gegen ihre Dispositionen gibt es keinen Ein-
spruch. Wenn ich tot bin, ist Gaby meine alleinige
Erbin. Sie hat fünf Millionen Dollar für eine
Schule zu stiften, in der Petroleumarbeiter ausge-
bildet werden, die Gabe und Lust haben, zu lernen
usf. usf.

Das hat AI getan. AI hat ja immer schon über
alles mit ihr gesprochen. AI hat ihre Liebe zur
Macht gekannt.

Nun ist dieser Wille Als in die Tat umgesetzt.
Sie ist Herrin aller Petroleumländer Als, und sie
rüstet sich zum Kampf, denn schon umblitzt sie das
Wetterleuchten der großen Auseinandersetzung mit
Als Feinden.

AI im Zuchthaus! Warum würgt mich diese Vor-
Stellung? Warum könnte ich laut hinausschreien
vor Qual? Warum kann ich den Gedanken nicht
ertragen?

Es ist ja begreiflich: AI ist ein Mann, ich bin
seine Frau. Aber AI ist doch eine Marionette von
Mann. AI hat mich schändlich belogen, um sich
meine Liebe zu erschleichen.

Nun, das ist keine so schlimme Sache, Gaby! AI
hat wundervolle Einfälle gehabt. Denk doch: wie
er dir in Wien das Haus schenkte, in dem dein Ge-
schlecht gewohnt hat!

Ach ja, AI, das war eine schöne Tat. Aber du
hast ja Geld gehabt. Du hast immer gesagt: Man
kauft, alles für Dollar.

Und AI hat kaltblütig einen Menschen nieder-
geknallt, den Mann, den du, Gaby, geliebt hast!

Aber habe ich ihn wirklich geliebt? Er war mir
nahe. Ich liebte seine Küsse, und seine Liebkosun-
gen ließen mein Blut aufrauschen.

Ob das Liebe ist?
AI ließ mich kalt. AI wird mich immer kalt lassen.

AI, der Bezwinger, war feige! Alles vergißt eine
Frau, nie aber Feigheit! Warum hat AI nicht offen
um mich gekämpft? Vielleicht hätte ich ihn doch
liebgewonnen Nein, ich hätte ihn nie liebgewon-
nen. Ich mag AI nicht, ich mag ihn nicht! Ich habe
AI geheiratet, um mächtig, reich, stolz und unab-
hängig sein zu können. Brauche ich mir deshalb
Vorwürfe zu machen? Nein, AI hat es gewußt.

AI hat gelogen. AI ist niederträchtig. Und doch
möchte ich AI noch einmal wiedersehen, denn es
muß schrecklich sein, unausdenkbar muß es sein,
im Gefängnis zu sitzen und dabei so stark und so
voll Machtgefühl zu sein wie AI.

Da meldet man Gaby einen Besucher. Sie dre!ht
unschlüssig die Karte zwischen den Fingern. Sie
kennt diesen kleinen Beamten nicht, aber er steht
plötzlich vor ihr, er hat sich nicht zurückhalten
lassen. Er ist ein schlanker, junger Mensch mit
einem kleinen Bärtchen und runden, blauen Augen.
Er bittet Gaby um Verzeihung, er müsse sie allein
sprechen, ganz allein, es handle sich um AI Riffles.

Er erzählt ihr, er habe bis heute krank gelegen
vor Aufregung, er habe nie etwas mit Schußwaffen
zu tun gehabt, und diese Affäre, deren Zeuge er ge-
wesen sei, habe ihn bis ins Mark erschüttert.

«Ihre Zofe Eugenie, Madame, die vor Entsetzen
fortgelaufen ist, und die mich nicht mehr wieder-
sehen will, weil sie sagt, ohne mich wäre das Un-
glück nicht geschehen, Ihre Zofe Eugenie, Madame,
hat sich ebenso wenig wie ich bis jetzt von diesem
Vorfall erholen können. Sie wird eines Tages wie-
der zu mir zurückkehren, daran zweifle ich nicht,
denn ich bitte Sie, Madame, was konnte ich dafür,
daß Ihr Gatte unerwartet zurückkam? Eugenie
schob mich schnell in Ihr Badezimmer, Madame, so
blieb keine Gelegenheit mehr, daß sie Ihren Gatten
anmeldete. Ich stand im Badezimmer voller Angst,
man könnte mich entdecken, und dann hörte ich,
wie Ihr Gatte einen Menschen durch die Tür
schleuderte. Ich sah ein winzig kleines Fenster in
der Wand, stürze hin und blicke hindurch. Ich
brauche Ihnen nicht mehr zu schildern, was ich ge-
sehen habe, Madame, es war fürchterlich. — Aber
das eine ist ganz sicher, daß Ihr Gatte diesen Mann
nicht ermordet hat. Ich bin Zeuge gewesen, ich
habe gesehen: Dieser Mann lag auf dem Boden, wo-
hin ihn AI Riffles geschleudert hatte, er ergriff einen
schweren Gegenstand, eine Bronze, ich sah es ganz
deutlich, es wird mir unvergeßlich bleiben — er
sprang blitzschnell auf, und schon sah ich im Geiste
AI Riffles unter dem furchtbaren Wurf zusammen-
brechen, aber AI Riffles schoß, er hatte den Brow-
ning in der Tasche, er schoß durch die Tasche,
siebenmal, aber er mußte eigentlich schon glauben,
das Wurfgeschoß sei durch die Luft geflogen. Es
ging alles so schnell, Madame, wie man es nicht er-
zählen kann.» —

Gaby ist auf dem Sofa zusammengesunken. Ihr
Gesicht ist ganz klein und schmal, nur ihre Augen
sind erschreckend groß, sie atmet kaum. Schließlich
stößt sie mit Anstrengung hervor:

«Das — das haben Sie gesehen? Ribeira hat AI
Riffles angegriffen? Es war ein bronzener Löwe!
Wenn er mit diesem schweren Gegenstand geworfen
hätte, mein Gott, AI Riffles wäre sofort tot ge-
wesen!»

«So ist es, Madame!»
Dann ist Gaby hoch, nimmt sich kaum noch Zeit,

den kleinen Hut auf das Haar zu drücken.
«Kommen Sie! Kommen Sie!» stammelt sie und

greift nach dem Telephon. Aber der Anwalt kann
sie erst nachmittags empfangen.

Gaby verabredet mit dem Geliebten Eugenies, sie
wollen sich nachmittags im Büro des Advokaten
treffen.

Einen Augenblick kommt ihr der Gedanke, ihn
bei sich zu behalten, ihn nicht von ihrer Seite zu
lassen. Sie sagt: «Wollen Sie mit mir dinieren?»

Aber der junge Mann lehnt errötend ab, er wolle
sich bestimmt bei dem Advokaten einstellen, es sei
doch ganz selbstverständlich, sie kenne seinen
Namen. —
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Als der junge Deutsche fort war, zog Gaby sich
um und fuhr aus. Sie konnte die Einsamkeit der
Zimmer nicht mehr aushalten.

Als sie wieder zu Hause war, wollte sie zur Si-
cherheit die Visitenkarte des Mannes in ihrem No-
tizbuch bergen, aber sie konnte sie nirgends mehr
finden. Sie konnte sich auch nicht erinnern, wohin
sie die Karte gelegt hatte, sie war jedenfalls nicht
auffindbar.

Nachmittags ist der junge Mann mit jener freu-
digen Bewegtheit, die gute Menschen bei einer guten
Tat empfinden, auf dem Wege zum Hause des Ad-
vokalen Laroche. Plötzlich wird er angesprochen.
Ein eleganter Herr bittet ihn im Auftrage von Mrs.
Riffles, ihm zu einer kurzen Unterredung zu folgen.
Der Deutsche zögert nicht, als er den Namen Gaby
Riffles hört, diesen vertrauenerweckenden vorneh-
men Herrn zu begleiten. Sie besteigen ein Auto.

Der junge Deutsche hatte später nur noch die
Erinnerung an eine plötzliche Bewegung seines Be-
gleiters, an einen Schlag, den er ins Gesicht erhielt,
an einen süßlichen Geruch. Als er wieder zu sich
kam, befand er sich in einer Kaserne, und es stellte
sich heraus, daß er einen Vertrag unterzeichnet
hatte, der ihn zu fünfjährigem Dienst in der Frem-
denlegion verpflichtete.

Er war von der Außenwelt abgeschnitten, er kam
nach Marseille, er wurde bald darauf nach Afrika
eingeschifft. —

Gaby Riffles wartet stundenlang bei Maitre La-
roche auf ihren Zeugen.

Der Anwalt hört Gabys Beteuerungen, daß sich
ein wichtiger Zeuge gemeldet habe, mit skeptischer
Miene an.

«Sie sehen ja, Madame, eine Mystifikation, ein
Erpresser vielleicht, der Sie um einige tausend
Francs erleichtern wollte.

«Soll ich für Sie eine Besuchserlaubnis vom Un-
tersuchungsrichter erwirken, Madame?» fragt der
Advokat. Sie kann Ihnen selbstverständlich nicht
verweigert werden.»

ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

Gaby zögert.
Den Gedanken, AI im Gefängnis aufzusuchen,

hat sie immer wieder unterdrückt.
Plötzlich empfindet sie es als Pflicht, und doch

hemmt sie die Abneigung, AI wiederzusehen. —
Der Rechtsanwalt weiß nichts von dem Brief, den
AI aus dem Gefängnis hat schmuggeln lassen. Er
kann deshalb auch nichts erwidern, als Gaby sich
In bitteren Worten beklagt, daß AI bisher nicht von
sich hat hören lassen.

«AI Riffles ist nicht der Mann, der nicht wüßte,
wie er sich mit mir in Verbindung setzen könnte»,
sagt sie, mehr um ihr eigenes Gewissen zu be-
schwichtigen, als weil sie wirklich daran glaubt.

Doch sie muß AI besuchen, das steht fest. Der
Anwalt verspricht, sich sofort mit dem Staatsanwalt
in Verbindung zu setzen.

Am nächsten Tag erhält Gaby die Erlaubnis,
ihren Gatten im Untersuchungsgefängnis zu
sprechen.

Eben, als sie in ihren Wagen steigen will, um zu
AI zu fahren, erreicht sie ein Bote des Rechts-
anwalts: AI Riffles ist geflüchtet. —

Die Flucht schien unbegreiflich. Paris befand
sich in größter Aufregung. Telephon, Telegraph,
Radio arbeiteten. Fahndungskolonnen waren unter-
wegs. Der Polizeichef übernahm selbst die Organi-
sation der Verfolgung.

Der Aufseher Regnier war gefesselt in AI Riffles
Zelle gefunden worden. Er sagte aus, er habe sich
am Abend zu dem Untersuchungsgefangenen, der
sich nicht wohl fühlte, begeben, um ihn zu beruhi-
gen. AI Riffles habe ein Gespräch mit ihm be-
gönnen.

«Er unterhielt sich mit mir und sprach von merk-
würdigen Träumen, in denen wir Gegenden und
Dinge schauen, die wir nie gesehen, bis wir plötz-
lieh einmal, viel später, an einem fremden Ort das
Traumbild wiederfinden. Ich habe nie vorher so seit-
same Augen gesehen, wie die des Gefangenen, wäh-
rend er sprach. Ich erinnere mich, daß er sagte:

1525

,Sie, ein mit sich selbst unzufriedener Gefangenen-
Wärter, den der ewig gleichströmende Dienst selbst
zum Häftling macht, der die gleiche heiße Sehnsucht
nach der Sonne, blauem Himmel, Blumen, Kinder-
lachen und weiten Plätzen hat, wie der Gefangene,
Sie selber sind vielleicht wirklich ein Gefangener,
gefesselt an Händen und Füßen, und schmachten in
dieser engen Zelle. Nun liegen Sie gebunden und
geknebelt, und vor Ihnen steht der Aufseher, mit
dem Sie ein warmes Gefühl verbindet, weil Sie Mit-
leid mit sich selbst empfinden ' So sprach AI
Riffles — es wurde seltsam leer in mir — ich glaube,
ich schlief ein, weil er so langsam sprach — und
dann »

(Anmerkung des Gefängnisarztes: AI Riffles hat
Regnier in hypnotischen Schlaf versenkt. Er hat
ihm suggeriert, nicht er, AI Riffles, sei der Gefan-
gene, sondern der Wächter, und AI Riffles sei sein
Wärter. In diesem Zustand völliger Verwirrung
und geistigen Dämmerschlafes ist es AI Riffles ge-
hingen, den Wärter seiner Uniform zu berauben
und sich als Aufseher zu verkleiden.)

Der Pförtnerbeamte gab zu Protokoll: «Ich be-
fand mich im allgemeinen Schlafräum der Beamten.
Es war noch früh am Abend. Die Schlüssel zu
Haupt- und Außentor hatte ich, wie immer, bei mir.
Ohne mein Wissen konnte niemand das Gefängnis
betreten oder verlassen.

Zum Ueberfluß befand sich noch im Vorhof der
Posten. Da läutete die Hauptglocke an dem Außen-
tor der Straße. Diesen Eingang benützten sowohl
Verurteilte, die sich zur Straf'verbüßung melden
und, weil sie sich noch auf freiem Fuß befinden,
nicht vorgeführt werden, als auch manchmal Be-
amte der Staatsanwaltschaft. Der Herr Direktor
und der Herr Anstaltsarzt fahren gewöhnlich an
dem Hintereingang vor, der aber gleichfalls durch
einen Posten gesichert ist und doppelte Türen hat.
Besuche wurden um diese Zeit nicht mehr vorge-
lassen. Ich begab mich mit meinem Schlüsselbund
zum Haupttor, um zu öffnen. Vorschriftsgemäß



igïâne, Rheum^i$itiit$ und
beiden wenn Sie - «lie

arum an diesen launigen Neuralgien, an diesen

qualvollen Migränen oder an sonstigen nervösen

Kopfschmerzen ständig leiden? Weshalb diese un-
aufhörlichen, lästigen Mißbehagen noch einen

Augenblick länger ertragen, wenn wir sie mit
einem Schlage durch ein einziges «KAFA-Pulver»

entfernen können!.

Ein «KAFA-Pulver»ist der augenblicklicheWieder-

hersteller des gesundheitlichen Gleichgewichts der

Nerven und des Gehirns, welche fortwährenden

Gefahren und Schmerzen ausgesetzt sind.

Die «KAFA-Pulver» sind ein sofortiges Linde-

rungsmittel bei manchmal nur vorübergehenden,
aber auch bei öfters lang anhaltenden, aufreiben-

den Leiden.

Die «KAFA-Pulver» werden also mit Erfolg bei

Kopfschmerzen, Migräne, Zahnweh, rheumati-

sehen und gichtischen Leiden usw. angewandt. Sie

sollten daher in keiner Flausapotheke fehlen.

Die «KAFÄ-Pülver » werden hergestellt
i in Paketen und Kapseln., Wir empfehlen
die Pakete, deren Inhalt ist besser assi-

milierbar und heilt schneller.
• - -, •/ ' '•
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Der Wert der «KAFA-Pulver» ist un-
bestreitbar. Mehrere Millionen werden

jährlich verkauft.

Die << KAFA-Pulver » werden in den

großen Laboratorien der Pharmacie

Principale, die grqßte und bestorgàni-

sierte Apotheke der Schweiz, hergestellt.

GRAT IS - M U S TEK
auf Verlangen

durdi das Hauptdepot

PHARMACIE PRINCIPALE
11| nie du Marché, 11

GENF
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Dre ,/G4-» mW 2« m We«

Schachtel Fr. i 50îe
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überhaupt immer in der kälteren Jahreszeit
reiben Sie Gesicht und Hände täglich mit

NIVEA-CREME
ein, - nicht nur allabendlich, sondern auch
am Tage, bevor Sie ins Freie gehen.
Nivea-Creme schützt Ihre Haut vor rauher
Witterung u.erhält sie weich u.geschmeidig.
<2fu erse/zen /*/ /V/vea-Creme n/cM,
denn ihre besondere Wirkung beruht auf
dem Gehalt an hautpflegendem Eucerit,
das in keiner anderen Hautcreme enthal-
ten ist. Ohne einen Glanz zu hinterlassen
dringt sie schnell und vollkommen in die
Haut ein, u. nur die eingedrungene Creme
kann ihre wohltuende Wirkung ausüben.

ScAaeAte/jrr.* 50 cts. />/.s Fr. 2.40
en : Fr. 1- um/ 7.50

PILOT A.-G., BASEL
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verschloß ich es wieder hinter mir, ging durch den
erleuchteten Hof und sah vor dem Straßentor ein
Auto stehen.

Ein Herr in langem Mantel und einem weichen
Hut wartete. Ich sah durch das Gitter und erklärte,
daß keine Besuche mehr angenommen werden dürf-
ten. Der Herr reichte mir eine Karte. Sie trug den
Stempel des Herrn Generalprokurators.»

(Anmerkung des vernehmenden Justizbeamten:
Die Karte liegt bei. Sie berechtigt den Besucher zu
einer sofortigen Unterredung mit AI Riffles. Unter-
schrift und Stempel sind gefälscht.)

Der Schließer fuhr fort:
«Für mich gab es kein Bedenken, den Herrn ein-

zulassen. Die Unterschrift machte es mir sogar zur
Pflicht. Ich schloß auf und zu und führte den
Herrn durch den Hof. Dann schloß ich die Haupt-
pforte auf und ließ den Herrn vorangehen. Der
Herr bot mir eine Zigarette an. Es war mir nicht
erlaubt, zu rauchen. Trotzdem ließ ich mich ver-
leiten, einen Zug zu tun. Was sich in der Sekunde
abspielte, in welcher der Herr in dem Hauptkorridor
stand, während ich langsam hinter ihm eintrat, weiß
ich nicht. Als ich nachkam, sah ich den Besucher
mit einem meiner Kollegen sprechen. Doch schon
der nächste Blick belehrte mich, daß das keiner mei-
ner Kameraden war, kein Wächter und kein Posten
und gleich darauf ging es wie eine Erleuchtung
durch meinen Kopf:

Vor mir stand ein Gefangener.
Da fühlte ich etwas vor meinem Mund, das ich

wegdrängen wollte und nicht konnte, der Atem ver-
sagte mir. Ich kam erst zu mir, als das Gefängnis
in Alarmzustand war und ein Oberaufseher mich
wachrüttelte. »

(Anmerkung des Kommissars: Man hat die Zi-
garette gefunden und analysiert. Dem Tabak war
eine Dosis der kalifornischen Marihuangpflanze
beigemengt, einer Abart des indischen Hanfs. Ein
sehr starkes Rauschgift.)

Der Posten im Hof sah, gleich nachdem der späte
Besucher vom Schließer eingelassen worden war,
den Herrn in Zivil mit dem Pförtner in seinem alten
bekannten, schiefsitzenden Mantel wieder zurück-
kommen. Beide gingen zum Straßentor. Der Wäch-
ter schloß auf und trat mit dem Zivilisten hinaus.

ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

Die unbekannte Schweiz V:
ST. Peier z« A/zTftail

Mehr als tausend Jahre zählt sie, die
weiße Kirche am Ausgang des Schyn-
passes, die den meisten Bündner-
fahrern verborgen bleibt, obschon der
Engadiner Zug dicht unter ihr vor-
beisaust. Sie ist wohl über Tag die
älteste unseres Landes. Im 8. Jahr-
hundert - zur Zeit der Karolinger -
wurde sie als Kirche eines kleinen
Frauenklosters errichtet, und noch
steht sie da, nahe der Straße, die von
Thusis kommend, Tiefenkastel und
dem Splügen zustrebt, im waldigen
Bergtal, das die schäumende Albula
durchtost. In seiner schmucklosen
Zweckform wirkt der schlichte Bau
groß, obwohl er kleine Ausmaße hat -
ein ansprechendes Beispiel alter Sach-
lichkeit, die dem geistigen Ausdruck
nichts schuldig bleibt. Turm und
Sakristei, nicht minder schlicht, sind
Zutaten späterer Zeit.

(Phot. Meisser)

Es fiel dem Posten auf, daß
sich der Pförtner vor dem
Tore mit einem Besucher un-
terhielt. Es verstieß gegen
die Vorschrift. Aber da er
nicht den Angeber machen
und nichts mit der Sache zu
tun haben wollte, wandte er
sich ab und setzte seinen Pa-
trouillengang fort. Er hörte
das Auto wegfahren, aber
nicht den schweren Tritt des
zurückkehrenden Pförtners.
Ehe er sich darüber einen be-
stimmten Gedanken machen
konnte, fielen im Gefängnis-
gebäude Alarmschüsse. Er
stürzte zum Haupteingang
und machte sich schußfertig.

Da ging das Haupttor auf,
zwei Oberbeamte und andere
Beamte stürzten heraus.
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Das Auto war in der Dunkelheit nach der Stadt

zu verschwunden.
Alle Versuche der Polizei, AI Riffles wieder zu

verhaften, waren» vergeblich.
Er blieb verschwunden...
Gaby hat auch nach AI Riffles Flucht ganz Paris

nach dem jungen Deutschen durchforschen lassen;
Sie hat riesengroße Inserate in die Zeitungen ge-
geben, die Anschlagsäulen waren mit auffallenden
Plakaten beklebt, die Detektive wurden auf die
Fährte des unbekannten Zeugen gehetzt.

Er wurde nicht aufgefunden.
Und auch Eugenie, die der Staatsanwalt als Be-

lastungszeugin ebenso eifrig suchte wie Gaby den

einzigen Entlastungszeugen, blieb verschwunden.
Mehr konnte Gaby für AI nun nicht tun. AI hatte

ihr immer vertraut. Daß AI geflüchtet war, verstand

sie. Daß AI kein Mittel und keinen Weg fand, sie

zu erreichen, erbitterte sie.
Sie durchstöberte die Zeitungen, jeden Ecken-

Steher faßte sie ins Auge. Sie dürstete ja nur da-

nach, ihm zu helfen, ihm zu nützen, etwas für ihn
zu tun.

Schließlich mußte sich Gaby sagen, daß Al un-
möglich noch in Europa weilen konnte. Der Staats-

anwait hatte einen Steckbrief hinter ihm erlassen.
AI war irgendwo untergetaucht, in irgendeinen

Winkel der Welt, er kannte ja jeden Unterschlupf.
AI war vielleicht längst in Südamerika, und wenn
Gaby erst aus dem Machtbereich der französischen
Justiz war, würde AI sich ihr vielleicht endlich
nähern. So reiste Gaby ab.

Sie fühlte, daß die Entscheidung wegen des Strei-
fens am Panama-Kanal kommen mußte. Für sie

gab es keinen Augenblick Bedenken oder Schwan-
ken. Sie würde Als Werk fortsetzen. Nicht nur,
weil sie ebenso dachte wie er, nein! Wenn er je
wiederkam im Leben, wieder vor sie hintrat und
Rechenschaft von ihr forderte, wollte sie ihm sa-

gen: Hier, AI, übergebe ich deine Sache, wie ich
sie übernommen habe! Ich war ein tapferer Sach-

Verwalter und habe ein reines Gewissen. Sie haben

zwar versucht, dich aus den Petroleumfeldern zu
verdrängen, aber ich habe ihnen standgehalten. Dies

sagen zu können, war ihr Ehrgeiz. Sie sprach zu
niemandem darüber. Sie durchschaute diese tadel-
losen Amerikaner, die sie überall umgaben, die ihr
tausend Schmeicheleien sagten, sie wie eine Kai-
serin behandelten. Ja, diese Amerikaner Übersteiger-
ten ihr gegenüber noch die devote Anbetung der

(Fortsetzung Seite 1532)

Kaufen Sie nur solche Radio-Empfangsanlagen, die von der Technischen Priifansfalt
des Schweizerischen Elektrotechnischen Vereins geprüft und genehmigt worden sind.

NEUES EXCELSIOR HOTEL AROSA
DAS HAUS VON DEM MAN SPRICHT • ERÖFFNUNG 1. DEZEMBER
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Tlur Rohstoffe oon absoluter Reinheit
roerden verroandt, darunter solche, die
sich in ihremunoerarbeiteten 3ustand
für die Zubereitung feinster menschli-
eher Tlahrung eignen.
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die der Gesamtheit der "4711
drtikel eine so führende Stel-
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cZie Weltmarke

Inauunci
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(Fortsetzung von Seite 1528)

Frau. Sie ließ es geschehen. Sie ging
mit ihrem hellen Gesicht und dem sü-
ßen Lächeln um den roten Mund an
ihnen allen vorüber, sie ließ jeden an
Bevorzugung glauben und bevorzugte
keinen, und sie handelte nach einem
Kriegsplan, den sie sich zurechtgelegt
hatte: Sie tat, als interessiere sie we-
der Petroleum noch Politik. Sie schien
weder Amerikaner noch Engländer
auseinanderzuhalten. Sie sah nur
schlanke, schöne, glatte Männer, vor
deren Augen sie die großen Federn ih-
res Fächers wippen ließ, lockend und
hemmend, sie flirtete, zeichnete aus
und ließ fallen und zog sich rechtzeitig
hinter die Unnahbarkeit ihrer Ableli-
nung zurück.

Die Journalisten umschwärmten sie
gierig und hartnäckig. Sie gab belang-
lose Interviews, die den Klatsch be-

friedigten, und betonte unauffällig ihre
Geschäftsuntüchtigkeit.

Plötzlich tauchte sie in Habana auf.
Sie konnte sich keiner Spione bedie-

neu, denn es war gefährlich für sie, Au
nach solchen Leuten Ausschau zu haï-
ten. Aber sie las alle Zeitungen und Geschäftsbriefe,
ließ den Petroleummarkt nicht aus den Augen und
verfolgte mit geschärftem Instinkt die stillen Vor-
bereitungen der Gegner. Ihren Generaldirektoren
erteilte sie die nötigsten Vollmachten. Jeden Tag
konnte der Kampf losbrechen. Darum mußte sie die
Amerikaner täuschen.

Der Ä/ime/mfer/ebr/mg
das Kamelreiten schon an und für sich kein Vergnügen, so gehört

f- und Absteigen erst recht nicht zu den Annehmlichkeiten des Leb

Iii den Spielsälen Habanas war sie der Mittel-
punkt. Sie warf Unsummen weg, sie flirtete mit
einem märchenhaft reichen kubanischen Pflanzer,
der den gesamten Zuckerexport kontrollierte. Dann
schien sie plötzlich einen amerikanischen Flotten-
kommandanten zu bevorzugen. —

Unauffällig reiste sie ab, und dann beobachtete

man sie im Myrtle-Hotel auf Jamaika.
Sie setzte ihr sonderbares Leben fort,
zog einen Schweif von Anbetern aus
aller Herren Länder hinter sich her
und verschwand wieder wie ein leuch-
tendes Meteor.

Und AI? AI bleibt verschollen, AI
ist unauffindbar.

*

Eines Tages erscheint im Metropol-
Hotel in Moskau ein Fremder in einem
kostbaren Zobel. Ein breitschultriger
Mann mit kurzen, befehlenden Bewe-
gungen.

Er will den Volkskommissar für
Petroleum - Angelegenheiten, Nikolaj
Krossin sprechen. In seinem Büro hat
er ihn nicht- gefunden. Nun steht er im
Vestibül des einst vornehmsten Hotels
von Moskau. Dort feierte die Aristo-
kratie in der Zarenzeit ihre Feste, dort
floß der Sekt, dort waren einst die
schönsten und reichsten Frauen Ruß-
lands zu sehen.

Auch jetzt ist der Verkehr gewaltig,
denn immer noch wohnen einige hohe
Sowjet-Beamte im Metropol-Hotel.

Der Herr hat seine Karte abgegeben. Ein niederer
Beamter eilt herbei, vom Personal benachrichtigt.

Auf der Karte steht: Fred Percey, Bevollmächtig-
ter der Anglo-Persian-Oil-Company, London.

Verwunderte Blicke streifen den Besucher. Der
Kommissar ist sehr beschäftigt, doch er empfängt
den Fremden sofort.

Vollwertige

Milch-Chocolade mit erfrischenden

Orangen, Bananen, Rosinen und

leicht verdaulichem Puffed Rice

Montag Dienstag Mittwoch _ J* •• 1 •
3 Nuancen weisser 'OfOll ICIii*

Mundbazillen
MIT jedem Atemzug kommen gefährli-

che Bazillen in den Mund. Diese Bazil-
len greifen den Schmelz der Zähne an und
verursachen Flecken, schmutzgelben Belag
und Zahnverfall.

1 cm KOLYNOS auf einer trockenen
Bürste füllt den Mund mit einem antisep-
tischen Schaum, welcher diese Bazillen so-
fort zerstört. Der Schaum reicht in die Zwi-
schenräume der Zähne und entfernt gärende
Speisereste.

Er neutralisiert die Säuren und reinigt
die Zähne zu einem glänzenden Periweiss,
ist aber absolut harmlos. Versuchen Sie
KOLYNOS, und Sie werden erstaunt sein,
dass Ihre Zäne so schön weiss und sauber
sein können.

L7«e
Generalvertretung für die Schweiz:

DOETSCH, GRETHER&CIE. A. G„ BASEL

Ay/A

entire// 57e m ///rem
e/jerze/z /referesse /«r

//zre /reserfzoreere ob'e

Zürcher///»s/r/erfe

In 4 Tagen

Nichtraucher
Auskunft kosten ' os : POStladl
13118, Kreuzungen 3

rasen una siener wiricena Dei

Rheuma /'Gicht
Ko pfsch merzen

Ischias, Hexenschuß, Erkältungskrankhei*
ten. Löst die Harnsäure! Über 6000 Arztes
Gutachten! Wirkt selbst in veralteten Fällen.



Nr. 47 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE 1533

FUR DEN WINTER!

J-wpocfr'

SCHNEE-SCHUHE

Weil bei kalter Witterung nur ein wirklich kälte-

beständiges öl die Gewähr bietet, daß der Motor
leicht anspringt und in allen Teilen dauernd ge-
schmiert wird. Verzicht auf Ölwechsel bedeutet

die Gefahr vieler Reparaturen, also: Ärger, Zeit-
Verlust und unnötige Kosten.

Darum jetzt öl wechseln! Wählen Sie die richtige
Sorte nach dem Standard Motor Oil-Ratgeber.

STANDARD MOTOR OIL

Eisenbahnen mit Uhrwerk-, Dampf- und elektrischem Antrieb
sowie reichhaltigem Zubehör.Dampfmaschinen,Betriebs-
modelle, Schiffe, Kreisel, Kanonen, Kochherde

— Metallbaukasten—
Märkiin-Katalog D7, Ausgabe 1930, sowie Prospekte für Baukasten und Einzelteile in
allen einschlägigen Geschäften erhältlich. Bezugsquellen können erfragt werden bei

Gebr. Märklin & Cie. g. m. b. h„ Göppingen 31 (wurtt.)

Mit verdecktem Reissverschluss, Tweedstoff, solid, warm

gefüttert. Ein Aufgehen des Reissverschlusses ist unmög-

lieh, da mit abschliessendem Nippel und Dorn versehen

DER SCHLAGER DER SAISON!

MÄRKLIN
Metallspielwaren Metallbaukasten

für die aufgeweckte Jugend

STELLA
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Frauen-Doticken
Irrigateure
Bettstoffe
Gummistrümpfe
Leibbinden
Bruchbänder
Verlangen Sie Spegial=

Prospekte Nr. 12

M* SOMMER
Sarritätsgeschäft

Stauffadherstraße 26, Zürich 4

ANNONCENREGIE:
RUDOLF MOSSE, ZÜRICH, BASEL UND BERN

sowie sämtliche Agenturen

Hotel Baslerhof
Christi. Hospiz
Alkoholfreies Restaurant

Moderner Neuanbau mil flieèendem kaltem und warmem Wasser.
Privat-Badezimmer. 110 Betten. Zimmer von Fr. 4— an. Pension
von Fr. 10.~ an. Telephon Safran 18.07. Nahe Bundesbahnhof.

Direktion: F. Zahler.

Nebenstehendes Bild : Fischer im Kampf mit einem 25pfündigen Spring-
lachs. Nur dank großer Geschicklichkeit gelang es dem Angler
schließlich, die Beute an Land zu bringen

«Was wollen die Engländer noch von mir?» fragt
er unhöflich. «Die Verhandlungen sind abgebro-
chen, definitiv.»

Der Mann ans England schaut den Kommissar
ruhig und ohne Bewegung an.

«Ich komme in eigener Sache. Ich habe Monate
hindurch mit dem Naphta-Syndikat Verhandlungen

gepflogen. Ich soll Konzessionen auf Sachalin be-

kommen, und zwar neben den Japanern!»
«Wahnsinn», murmelte der Kommissar und fügt

laut hinzu:
«Unverständlich, Mr. Percey!»
«Ich bin nicht Percey, ich bin AI Riffles!»
Einige Augenblicke herrscht tiefste Stille. Der

Kommissar schaut wortlos auf den Mann, den er
wohl von Bildern her kennt, sich aber nicht so groß
und selbstsicher vorgestellt hat.

«Aber das ist doch ganz unbegreiflich!» sagt er
endlich. «Sie haben doch —»

«. eine kleine Affäre gehabt, ganz recht!»
«. und die Franzosen haben Sie doch eilige-

sperrt!»
«Wie Sie sehen, bin ich hier. Ich erwarte, Mr.

Krossin, daß Sie Ihre Kollegen von der Justiz nicht
eher benachrichtigen, als bis ich meine Geschäfte
erledigt habe.»

Ueber Krossins hageres Gesicht mit den flackern-
den Augen geht ein kurzes Lächeln.

«Sie gefallen mir», erwidert er. Aber Sie kommen
zu spät, Mr. Riffles! Wir haben einen großen Ver-
trag mit der Standard-Oil abgeschlossen!»

AI Riffles zischt etwas durch die Zähne.
«Auch in Sachalin?»
«Dafür bin ich nicht zuständig, Mr. Riffles. Fah-

ren Sie zu Lomow. Lomow ist Präsident des Mos-
kauer Naphta-Syndikates. Sehen Sie zu, was Sie
noch erreichen.»

«Ich danke Ihnen. Das kann mich aber nicht trö-
sten, daß die Amerikaner mir zuvorgekommen
sind.» —

AI Riffles verabschiedet sich hastig, eilt mit gro-
ßen Schritten die Treppe hinab und fährt zu Lo-
mow. Der Präsident ist nicht zu Hause, AI muß
sich einige Stunden gedulden. Er sieht sich die

Stadt an, ungeniert, er denkt nicht daran, daß auch
hier Yankees sind, die alles beobachten, die die Be-
sucher des Kommissars für Petroleumangelegen-
heiten photographieren.

Schon am Nachmittag ist in der amerikanischen

lit*

DAS SCHWARZE SAKKO,
zur gestreiften Hose getragen, wird in der heurigen
Saison als Nachmittags- und kleiner Abendanzug
dominieren! Dazu wählen viele Herren den Klapp-
kragen mit einem schwarz-weissen Schmetterling.

JOSS - KRAGEN MIT DER LÖWENMARKE
zeichnen sich stets durch besondere Kor-
rektheit in Schnitt und Linienführung aus;
überdies werden sie nur aus dem erst-
klassigsten Material erzeugt! Für
Form und Qualität bürgt stets die

JOSS u. LÖWENSTEIN A. G. PRAG VII.

Generalvertretung für die Schweiz '
S. Marx - Marcus, Zürich 6. Roetelstrassè 15*

von dem gefäl

Wenn die Zähne verfallen, so
liegt die Schuld an bestimmten
Bakterien. Sie sind in einem kleb-
rigen Belag enthalten, der sich
auf den Zähnen befindet.

Dieser Zahnbelag, der unter
dem Namen „Film" bekannt ist,
bildet einen ungemein gUnstigen
Nährboden zur Entwicklung der
Bakterien, welche er in inniger
Verbindung mit den Zähnen und
dem Zahnfleisch hält.

Film setzt sich so fest an die
Zähne an, dalj es unmöglich ist,
ihn mit gewöhnlichen Mitteln zu
entfernen. Verwenden Sie daher
Pepsodent,dieZahnpasta,welche
speziell zur erfolgreichen Entfer-
nung des Films erfunden worden
ist. Sie werden sofort bemerken,
daij es nicht ein Produkt wie alle
anderen dieser Art ist. Sie wer-
den sehen, da§ der Film ver-
schwindet und Ihre Zähne bien-

irlidien Film!

dend wei§ werden. Diese Resul-
täte werden jedoch ohne die
geringste Gefahr für Ihre Zähne
erreicht, da Pepsodent mild
wirkt. Es ist eine kremartige
Zahnpasta, welche keine harten
Substanzen irgendwelcher Art
enthält, die den Zahnschmelz an-
greifen könnten, eine Zahnpasta,
deren Gebrauch für empfindliche
Zähne vorgeschrieben wird.

Schreiben Sie an Abt. 3338/40
O. Brassart Pharmaceutica
A. G., Zürich, Stampfenbach-
strafje 75, um eine 10-Tage-
Gratis-Mustertube.

Versuchen Sie Pepsodent, es
wird sich lohnen!I GESETZLICH fFflDSAU^M
GESCHÜTZT kMWHunmM
die yî/men#emende -Zahnpasta

3338

Befreien Sie Ihre Zakne
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15 (Eapit

und StampfenbaehstraSe 57

ist vorteilbafl

Immer mehr werden von
Kennern nur

Alberi'Biscuifs

^9

» » ».

verlangt, weil leicht verdaulich
und wohlschmeckend.

Zur Kinderpflege unentbehrlich I

BRUNNER
PFEIFENFABRIHEN Â.G.

KLEINLÜTZEL

2000 ®/o Ersparnis ist sehr beach-
tenswert in dieser Zeit. Die Duro-
pic-Dauernadel bringt jedem die-
sen Gewinn. Sie spielt 50.000ms
(1 eise, stark, mittel) und bringt
reinste Musik hervor. Die Nadel
wird unter Garantie verkauft und
kostet nur Fr. 7.50. Auf jede 10t e

Bestellung wird 1 Grammophon-
platte gratis abgegeben. Der Ver-
sand erfolgt gegen Vorauszahlung
auf Posteheck IX 5464 oder per

Nachnahme durch
Versandgeschäft A. Kägi,

Rorschach.

gummistoffe, irrigateure,
fiebermesser und alle übri-
gen sanitätsartikel. Preisliste
no. 22 gratis.
sanitätsgeschäft P. Hübscher
Zürich 1, Wühre 17 (Weinpiai?)

HOTEL

flabis-Royal
Bahnftofplat)

ZÜRICH
i? e i f a u ra/i 1

MARINELLO

DAS PROGRAMM

FUR GESUNDE UND

MODERNE

HAUTPFLEGE!

Trade Mark

Marinello hat zwei Hauptbehandlungsarten: eine für normale oder zu

trockene, und eineandere für überfettete oder großporige Haut. LassenSie

sich von einer der untenstehenden Firmen gratis das Büchlein „Marinello

Schönheitspflege", herausgegeben von einem der bedeutendsten Schön-

heitsspezialisten Amerikas, zusenden. An Hand dessen können Sie genau

Ihren Hauttyp feststellen und die für Sie richtigen Präparate auswählen.

4t i R I N E ILO
Verkaufs-Zentrale für die Schweiz: Zürich, Mythenstr. 24

MARINELLO-DEPOTS IN DER SCHWEIZ:
AARAU: Indermauer, Parfumerie
BADEN: Fräulein Schilling, Parfumerie
BASEL: Frau Kräftiger, Institut de Beauté, Blumengasse
BERN: Frau Salzmann, Parfumerie, Zytglogge 4

Jenny, Parfumerie, Marktgasse
BIEL: f. Tieche, Parfumerie, Bahnhofstraße
DAVOS-PLATZ: W. Wasch, Parfumerie

SGIB5

GENF: Neuhaus & Geiser,
Frey, Parfumerie, Rue du Khone

GRINDELWALD: Holzgang, Apotheke
LAUSANNE« Hausmann, Parfumerie, Rue de Bourg
lUZERN : M. Dusel, Parfumerie, Schweizerhof

Heller-Brüngger, Parfumerie, Weinmarkt
MONTREÜX: Mme. Lavai, Parfumerie
NEUCHATEl: E. Jenny, Parfumerie, Avenue

Du 1 er Mars

PONTRESINA: Sauer, Parfumerie
ST. MORITZ: Hausmann A.-G.
THUN : E. Wind, Parfumerie, Freienhofqasse
WENGEN : Bischoff-Parfümerie
WINTERTHUR: St. Kiiewski-Müller, Parfumerie,

Marktgasse 30
ZÜRICH: Marel A.-G., Parfumerie, Bahnhofstr. 44

C. Schindler, Parfumerie, Paradeplatz

fwé #nd m«nter icÄdn id? in die

We/t hinein, denn nicÄfi icÄmecfet

mir io g#t wie Paido/.

bereiten Sie /Ären /hindern die ieicÄf

verd««/ioÄen, n<*ÄrÄ.z/ten Paido/-

ipeiien.

Sie werden i/on den Ä/einen Lecher-

müw/cÄen immer gern genouen «nd

lind /«r lie eine gei«nde, naÄrÄ^e
/£oit.

Sie er/ndfen die Äe/ieÄten Paido/-

rezepte mit nacÄifeÄendem Cowpon
Äoifen/oi von
D«ticÄ/er é- Co., St. Gd//en.

G t/T S C Z/jE/N Nr. 40P
Senden Sie mir ämcä

ein Ptfido/Ä«cÄ/ein.

Name.

AVELTI-FURRERâ
ZCIRICH.BXRENC.29/TELEFON 37615

/«r Herne Lec&ermdtt/c&e« / Anreize
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Kolonie bekannt, daß AI Riffles sich in Moskau
aufhält. Gott mochte wissen, wie er nach Rußland
gekommen war! Man setzte ihm einen Detektiv auf
die Fersen.

Der Mann wartet unten, während AI Riffles bei
Lomow eintritt. Der Präsident des Moskauer
Naphta-Syndikates ist noch verblüffter als der
Volkskommissar. Erschrocken starrt er seinem Be-
Sucher ins Gesicht. Er hat persönlich längere Zeit
in New York mit diesem Petroleumkönig verhandelt.

«AI Riffles!» stottert er. «Ist es Ihr Geist?»
«Ich selbst in Person!» erwidert AI. «Hören Sie!

Ich gehe von hier nach China. Ich organisiere das
Geschäft von der Mongolei bis nach Japan- Die
chinesischen Eisenbahnen müssen mit Petroleum
geheizt werden! Millionen von Kerosin-Lampen
sind dort in Benutzung. Ich will Oel-Konzessionen
in Sachalin. Bevor die Japaner auf ihren Konzes-
sionen Atem geholt haben, habe ich das chinesische
Geschäft in der Hand. Schlagen Sie ein, Mr.
Lomow »

Aber ehe Präsident Lomow diese schwindelerre-
genden Pläne, die trotzdem einen sehr realen Hinter-
grund haben, beantworten kann, treten zwei Be-
sucher unangemeldet ein. Der eine ist ein höherer
Miliz-Beamter, der zweite ein Russe namens Medjed,
jetzt die rechte Hand des Vertrauten Rockefellers.

utk/&&ä/fw/K/5
ärnnMe/fen

P4Sr#IlF\ ; (baver
/n a//en Apo/Feken e//?a////c/)

Zum Zeichnen der eigenen Wäsche und der Ihrer Pensionäre
verwenden Sie

ETIKETTEN MIT DEM GANZEN NAMEN
auf weißes, extra feines Band gewoben

in rot, schwarz, grün, gold, blau, himmelblau, marine usw.
Alle diese Farben sind absolut waschecht. Diese Art der Wäsche-
zeichen erspart Ihnen jeden Verlust bei der Wäsche und den
Gebrauch der baumwollenen roten Wäschezeichen.

12 Dtzd. 6 Dtzd. 3 Dtzd.
Schw. Fr. 4.50 3.50 3.-

Cash's gewobene Wäscheetiketten sind in allen großen Mode-
häusern und Merceriegeschäften erhältlich. Katalog und Muster

auf Wunsch durch

J. J. CASH (France) S.A. / 16, rue du Sentier, PARIS

«Der 2wö7/er» ein Fre^Jejpem/er,
i/vz, t/erc /z/5£zge?z Xcz/ezzJer /

("An den Azoren /wr Fr. 7.— zw Lz£e«)

Renamaltose gegen Nieren- und

Gasiromaliose

(Fr. 5.-

(Fr. 5.

DIREKTOR CONSTANZ VOGELSANG
der viele» /aère» die Zürcher Fi/ia/e der Ai/^emeine» Mn^afgeseii-
k7;«/? leitete «nd tic» «m die /2e/5>»»g der Wa^at^wnît in der -Schweiz

gro/ie Kerdientte ertvorFe» /?af, itt im A/ter vo» 52 /«fe-e» geitorFe»
A'arfe ci»em Gemii/de uon S. /?ig/)i»i

Medjed kennt AI Riffles sehr genau. AI Riffles
kennt, auch Medjed. Ueber das gepflegte, schmale
Gesicht dieses Russen geht ein höhnisches Lächeln.

«AI Riffles, die Polizei in Moskau interessiert
sich für Sie!»

Der Präsident des Naphta-Syndikates wirft ihm
einen zornigen Blick zu. Das stört Medjed nicht.
Halb zu dem Milizbeamten gewandt, sagt er zu
Lumow :

«Nicht wahr, Herr Präsident, dies ist AI Riffles?
Sie kennen ihn auch. Er wird in Frankreich wegen
Mordes gesucht. — In Rußland hat er sich mit
einem falschen Paß eingeschlichen, wahrscheinlich
um für die Engländer Sabotage zu treiben. Darauf
steht unter Umständen Tod durch Erschießen, Mr.
Riffles. Höchste Zeit, daß Sie unschädlich gemacht
werden!»

«Well!« entgegnet Riffles, «Well!» Hebt blitz-
schnell die Hand, weiß im Gesicht vor. Wut.
«Höchste Zeit, Medjed, daß Sie einmal einen Denk-
zettel erhalten!» Das weitere geht blitzschnell.

Medjed sitzt mit etwas verschobenem Kopf auf
der Erde, der Milizbeamte versucht noch, sich die
Situation klarzumachen, unten auf der Straße rennt
AI Riffles einen zweiten Beamten über den Haufen
— aber er wäre trotzdem nicht entkommen, wäre
seine Sorglosigkeit so groß gewesen, wie es den An-

Bitter
Behebt und verhindert Magenversäuerung

_ ah Angenehmes Winterklfma für Erholungsbedürftige Alle Sports: Golf, 18 holes, Polo, 5 Tennis-
I ml F" I ^5 I? I C3 ml I plä^e. Tanz Großes Seewasserschwimmbad, *8« C., BenU^ung frei. Pensionspreis v. Lire 66.—m aufwärts. S >ezialpreise für langen Aufenthalt. Adresse: Hotel BriOni (Istria)

Der wahrhaft
aristokratische Wagen..

in jeder Linie seiner Karosserie, in jedem mechanischen Teil
offenbart dieser neue Hupmobile Century Six, Modell 1931, das
elegante, vornehme Aussehen eines wirklichen Aristokraten.

Betrachten Sië den Motor! Seine Ueberlegenheit an Geschwin-
digkeit, in der Fahrtbeschleunigung, an Steigefähigkeit und
Weichheit im Fahren gegenüber anderen Wagen seiner Preis-
klasse sind offensichtlich. Selbst 110 km pro Stunde und mehr
beeinträchtigen nicht den samtweichen Lauf dieser mächtigen
Kraftmaschine mit ihrer ausbalancierten Kurbelwelle und voll-
kommenen Gummilagerung.

Wie prächtig verkörpert der neue Century Six, Modell 1931,
in seiner feinen, schmiegsamen Form die Linien eines Aristo-
kraten - glatt, modern, erfrischend, elegant. Und wie voll-
ständig wird ihre Bequemlichkeit beim Fahren gewährleistet
- durch verstellbare Vordersitze, tiefe Rückensitze, lange
Federn und dreifach hydraulische Stoßdämpfer. Besichtigen
Sie diesen Aristokraten unter den 6-Zylinder-Automobilen

BAUMBERGER& FORSTER
Löwenstraße 17 ZÜRICH Löwenstraße 17

Alleinige Importeure für die ganze Schweiz;

Rue Barton SAVSA S.A. GENÈVE Rue Barton

HUPMOBILE
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Q femme

CIGARETTES

EÄ •

ff

bolt im*Blamc oui beut
ten SHtgiîtto* i^o bot titelt
S00 ^abtett ginn «pfiemnal
fcaf bon eutQttâifôen ©tebfeett
geranzt toutdc,tafftgeè,he*s
Uc|e# Itoma miê ben teilen
©efUben lkutucfb§ ttnb
übet trie ein gntkt Sc^ieiee

fcuftige SRtibe bee cbek
ften îabafe beb Orients ; bob
ftnben @te in unfern fjotfs
toton.®ebbolb toieb btefe 3ig<t*
rette an# $bnen einen einsigs
artigen, bk^et fount erreichten
®emtfc bereiten.

Stuft ammkattiftiKt
5mjsort~^t0artttttt eine Doflt^oten!

SBirginta, bie Ätzenz für bie gabrifation ber Dorfstimm Cigarette enoorben.
2>ie Dorf=toumtft nicht nur jebent Smportfabrtfat ebenbürtig, fonberniftbant
ber bureb bie tfjerfteUung in ber ©«btoetz erhielten Erfparrtts an Einfuhrzoll zum
greifeoonnur 3?r. l.-ffir 20 ©tucf in allen guten Btgarreugefdjäften erbältlid).

e«H«»0tt ^abaltfabetbett U.<£. Uolotboctt

Der halbweiche Kragen

„ Nobby Souple" wird nach

dem Glätten von Hand an
der eingewobenen Linie ge-
falzt. Er behält dadurch
seine ursprüngliche Form
und legt sich angenehm um
den Hals.

„Nobby-Souple" hat das Aussehen des gestärkten
und die grossen Annehmlichkeiten des weichen
Kragens, übertrifft aber beide an Haltbarkeit.
Preis Fr. 1.75 per Stück oder Fr.5.— per 3 Stüde.
Verlangen Sie bei Ihrem Chemisier

&CO0Ctt

Aktiengesellschaft Gust. Metzger
Wäsche- und Kragenfabrik, Basel.

Gescheide, das
/ec/en Tagr £e/i«7atf wircf,
/ec/ew 7a <7 an c/e« ^penefer er/nner/,
/ec/en 7ägr eine fepar«« Z?ec/eü/e£

/ec/en Jagr ezn an^ene/zmesifeAzere« ermogr/zeW,

das ist der bewährte Klingen-
Schleifapparat ALLEGRO

Eine gute Klinge, regelmäfeig auf
dem Allegro geschliffen, schneidet
ein ganzes Jahr lang wie neu

Elegant vernickeltes Modell Fr. 18.-, schwarzes Modell Fr. 12.-, in den Messerschmiede-,
Eisenwaren- und allen andern einschlägigen Geschäften. Prospekt gratis durch

Industrie A.~G. Allegro, Emmenbrücke 59 (Luzern)

• p.s
dachtet

=;Sis--
VtaO<S P«*

Qarae® •

^abe® • ' *
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schein hatte. Doch gleich an der Ecke stand ein
großer Wagen, der schon losfuhr, ehe AI Riffles
noch im Innern saß. —

Er springt auf — das Auto ist verschwunden, bis
die Verfolgung richtig aufgenommen werden kann.

In der Nacht ist AI mit seinem großen Kraft-
wagen längst aus Moskau heraus. Seine Pläne sind
gescheitert. Der unerhört kühne Handstreich, den
er unternommen hat, ist mißlungen. Von dieser
Stunde an muß er wissen, daß er auch in Rußland
ein Geächteter ist, ein Flüchtling, den jede Stunde
sein Schicksal ereilen kann. Aber es ereilt ihn nicht.

AI verfügt über große Geldmittel, über geheimnis-
volle Verbündete, über Vertraute, die ihm weiter
helfen, die ihn verbergen. Immer wieder warten
neue Pferde mit Schlitten auf ihn, wo für Automo-
bile kein Weg geschaffen ist. So flüchtet AI Riffles
durch den tiefen Winter, durch Rußland, durch die

ganze Mongolei.
Unangefochten erreicht er China. Eines Tages

taucht er in Shanghai auf, in dieser Stadt, die dem
Turm von Babel gleicht. Alle Sprachen der Welt
werden hier gesprochen, alle Menschen der Erde
treffen hier zusammen. Shanghai ist wie das Ant-
litz der Welt, nach allen Meeren offen, durchzuckt
von allen Leidenschaften der Menschheit.

Z Ü I LLUSTRIERTE

Rudolf Moser
einer der erfolgreichsten
jüngern Sdiweizerkom-
ponisten. Eines seiner
neuesten Orchester-
werke «Tripelkon-
zert Op. 46» wurde
vorige Woche mit
großem Erfolg vom
Basler Kammeror-
ehester uraufge-
führt

August Pepöck
der neue Wiener

Operettenkomponist,
dessen Erstlingswerk
«Mädel ade» in Zürich
starken Beifall gefunden hat

Nr. 47

Seit einigen Jahren finden dort, wählend Bürger-
krieg und Revolution toben, geheimnisvolle Kämpfe
statt zwischen den Großmächten um Konzessionen,
um Vorrechte, um die künftige Herrschaft Ostasiens.

Hier bleibt AI Riffles. Hier macht man Geld. Man
macht es nicht mit Petroleum, man kauft, man kauft
alles. Man kauft Land, man erwirbt Diademe ge-
flüchteter Großfürstinnen. Man rafft Wertpapiere,
man setzt auf Menschenleben. Man spekuliert in
den Konzessionen der Engländer, der Franzosen,
der Italiener, man kauft Banken auf, man kauft und
verkauft und handelt, straßauf, straßab diese zwan-
zig " Kilometer lange Stadt.

Eines Tages sitzt er in der französischen Kon-
Zession. Er ist nicht mehr so rührig, so selbstsicher
wie einst. Die Sehnsucht nach Gaby frißt an seinem
Herzen. — Er besucht eines dieser Nachtlokale, die
nicht anders aussehen wie in Paris, er setzt sich
mitten unter lachende und berauschte Menschen,
zwischen schmuckglitzernde Frauen, Männer im
Smoking oder Uniform an einen Tisch. Er sitzt
gleichgültig, seine Augen sind müde und traurig.
Warum antwortet Gaby nicht auf seinen langen
Brief? Eine Frage, die Tag und Nacht in seinem
Gehirn brennt und ihn still und kraftlos macht, ihn
dann wieder hetzt und jagt. (Fortsetzung folgt)

Fon mehr aZs 14000 Tfrz/en begutachtet und e/np/oZiZen.

G/as zu 50 uncZ Z?öZircfien zu 20 Tabletten.

'Packung 80cts.'

Havana-Zenith j

^ blauePackung
^

Fr.l-

GAUTSCHI, HAURI & CIE,
REINACH.

Ist das Leben ein Würfelspiel?
Gewif;, vieles im Leben ist Zufall und Laune des Schicksals. 99%
aller Erfolge aber sind Sieg der besseren Nerven. Von gesunden

Nerven und klarem Willen hängt fast alles ab. Warum Strebt der

Mensch denn nach einer ausreichenden Erholunngs- und Ferienzeit?

Im allgemeinen doch wohl, um neue Kräfte zu sammeln und vor
allem, um Herz und Nerven aufzufrischen. An Herz- und Nerven-

krankheiten leiden heute weit mehr Menschen, als beispielsweise

an der Tuberkulose und anderen Volkskrankheiten. Herz und Ner-

ven zu schonen ist deshalb überaus wichtig. Jede ersparte Aufre-

gung und Erregung ist ein Plus an Lebenskraft und Gesundheit.

Der coffeinfreie und vollkommen unschädliche Kaffee Hag schont

Herz und Nerven. Er ist frei von dem im gewöhnlichen Bohnen-

kaffee enthaltenen Coffein, dabei an Geschmack und Aroma nicht

zu übertreffen.

Erfolgreiche Menschen trinken Kaffee Hag

Für die vielen Herx- und Nerven-
kranken, denen der Arzt das Coffein
verbietet, ist der coffeinfreie Kaffee
Hag unentbehrliche und einzige Mög-
lichkeit, wirklich guten Kaffee zu ge-
niefyen. Ueberhaupt kann der Laie
kaum feststellen, wann und wo für
ihn oder gar für andere Menschen die
Schädlichkeit des Coffeins beginnt.
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EN GROS: F.BONNET +CIE S.A.GENEVE

/ec/e vS/unc/e
//zre5 ZeZ>e/25 /ros/frar/

verehrte Frau, ist Ihre Gesundheit. Den Weg
zu Gesundheit und Wohlbefinden zeigt
Ihnen die formvollendete Trikotwäsche.

TRIKOTFABRIK MASHOLZ A.»6, SCHÖNEMWERD

/cos/erc/reies Such

„LEBENS-ENERGIE
durch STRONGFORTISMUS"

wird Ihnen Geheimnisse der menschlichen Natur
offenbaren. Sie werden erfahren, wie Sie Ihre
Mängel,Schwächen und Beschwerden überwinden
können ohne Medizin und Apparate, wie Sie wider-
standsfähigeGesundheit,imponierende männliche
Kraft, Gewandtheit und Amdauer, einen wohl-
proportionierten Körper erlangen können durch

STRONGFORTISMUS,
die berühmte amerikanische Methode.

.Dieses Buch wird Ihnen erklären, wie Sie Ihre
Nervenkraft und Willensstärke, Ihre Leistung»-
fähigkeit, Ihre geistige Spannkraft und Ihre
individuellen Fähigkeiten entwickeln können,

orrongr/orf, eras gg zeigt Ihnen den Weg zu Lebens Energie,Zerea/ mann/icfter Lebensfreude und Erfolg Verlangen Sie
Po/ZArommen/teiY heute noch — ohne Verbindlichkeit für Sie — Ihr

kostenfreies Exemplar dieses Buches durch
Einsendung des Gutscheines oder Ihrer Adresse.

Wenn Sie erfolghindernde Beschwerden angeben, wird Ihnen
kostenlos individueller, vertraulicher Rat zugehen.

STRONG FORT-INSTITUT
Bisher: NEWARK (N. J., U.S.A.)

Jetzt: BERLIN-WILMERSDORF, Dept. 282
' MVaiU^OVIlUIII

STRONG FORT- INST ITUT, BERLIN-WILMERSDORF, Depi.282

I
Bitte senden Sie mir kostenfrei und unverbindlich mein Exemplar Ihres

Budies: „LEBENS-ENERGIE". Die midi speziell interessierenden Fragen
habe ich mil X bezeichnet.

Vervos/Mf Afoger/ceiV 5aWe<A/e Geivo/tn/tetfen
/Ta/arrA fforjou/enz :M//e«5Araj^

—ScA/ecft/e Perc/auum? —Größere Ära/? See/, /femmunpen
ÄAemnaAsmus Sex, StAwatAe-

Name:

Beruf: Atter :
1

LOrt und Sfrahe :

due Waarr mcftf fär6m
will, Entrupal, ges. gesch., das seit Jahren bewährte biolo-

| gische Haarstärkungswasser führt den geschwätzten Haar-
wurzeln die verbrauditen Pigmente (Farbstoffe) zu, so daß

graue Haare und Nachwuchs auf natürliche Weise die ehe-
malige Farbe wiedererhalten, daherFehlfarben ausgesdilos-
sen.Garantiert unschädlich.Kopfschuppenverschwinden nach
kurzem Gebrauch. OriginalSascbe sfr. 6,50. Prospekt gratis.

josef'ApofiieKe, Industriequatrier, Zflridi 5

0.75-2.50

Jede Minute Ihres Lebens ist einmalig und unwiederbringlich. Wie
viele wertvolle Stunden, die Si e zu Ihrem Vorteil und zu Ihrer Freude
hätten nützen können, gingen Ihnen schon verloren, weil Ihre körper-
liehen und geistigen Kräfte versagten, weil S i e den Situationen nicht

gewachsen waren, weil S'ie sich müde und unlustig
fühlten, weil es Ihnen an Selbstvertrauen, Ent-
schlußkraft, Willensstärke und Lebens-Energie
mangelte? Wollen Sie noch mehr solcher unge-
lebtet* Stunden, solcher versäumterGelegenheiten,
solcher ungenützter Möglichkeiten auf'den Seiten
Ihres Lebenshuches verzeichnen Sicherlich wol-
len Sie das nicht. Darum muß es Sie interessieren,
zu erfahren, daß alle Ihre Mißerfolge und Fehl-
scliläge durch körperliche Mängel bedingt sind.
Strongforts interessantes, reich illustriertes

Wenn die Nerven kaput sind.
Nerven, wie man zu sagen pflegt, vollständig kaputsind, das heißt, wenn man sieh müde spürt, wenn man so nieder-

gedrückt ist, daß man keine Lust mehr an irgend etwas empfindet,
so muß man unbedingt seine Zuflucht zu den Fink Pillen nehmen

Diese sind in der Tat ein sehr wirksames Kräftigungsmittel fürdie .Nerven und ein unvergleichlicher Erneuerer des Blutes. In den
meisten Fällen, wo die Nerven zu erschlaffen anfangen, kommt das
nun daher, daß das Blut selbst gänzlich verarmt ist, das heißt, d ß
es ihm an roten Blutkörperchen und an Nährstoffen fehlt. Darumauch stellt eine Kur mit Fink Pillen das ideale Mittel dar zur Hei-
lung alier Leiden und Störungen, deren Hauptursaeke in der Ver-
armung des Blutes und in der Erschlaffung der Nerven zu suchen ist.

a
^

»
*** Pillen sind zu haben in allen Apotheken, sowie im

Depot: Apotheke Junod. Quai des BergueS, 21, Genf. Fr 2— nerSchach toi. • *

Haber & Farrer
bei Bahns'.ation Attikon (Zürich).

Pefrol-Gas-
Heizofen

ohne Dodit
brennen geruchlos,

ohne Anschluß.
Die Hälfte billiger als mit Holz,
Kohle oder Elektrizi ät. — Dieser
Petrol-Gas-Heizofen (neuestes Mo-
deil) wird mit gänzlich durchloch-
tem Gehäuse geliefert, somit ist
dieVergasungsowieLuffzirkulation
die äußerst beste, was bei Docht-
vergaseröfen oder ähnlichen Kon-
kurrenzfabrikaten nicht der Fall ist.

Prospekt J gratis und franko.

Fußbali-
spiel

mit mechanisch kiekenden Figuren ist ein schönes
modernes Gesellschaftsspiel. In der Hand der Spieler
werden die starken, massiven Figuren lebendig. Lassen
Sie es sich zeigen von Ihrem Spielwarenhändler.
Wo nicht zu haben, wenden Sie sich an
Franz Carl Weber, A.6., Zflridi,
oder Filialen.

AMA wirken Wunder
ï Ach wenn nur diese überfüllten,

überheizten Lokale nicht wären —
das verdirbt die Freude. Führen Sie
eine flache Hasche AMA mit sich.
Nehmen Sie davon einige Tropfen
auf einem Stück Zucker — das er-
frischt, gibt dem Atem einen ange-
nehmen Duft. Einige Tropfen AMA
auf die Stirn gerieben — und schon
sind Sic wieder ganz bei der Sache

beim Vergnügen



WORB & SCHEITLIN A-G, BURGDORF

Diese Marke deckt nur echtes, in den
einschlägigen Geschäften erhältliches


	Aufruhr um Gaby [Fortsetzung]

